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Giovanni

Schon gleich!

In der Schweiz sind alle Biirger
gleich. Gleiche Rechte, gleiche
Pflichten. Darum sind wir ja
auch die alteste Demokratie.
Noch gleicher sind wir Schweizer
nur in der Schweizer Armee. Das
ist nicht verwunderlich; denn wir
sind ja Biirger in Uniform. In der
(fast) gleichen Uniform stecken
wir alle.

Das musste ich mir kiirzlich
wieder einmal ins Bewusstsein
rufen. Als namlich unser Felice
von der Schule nach Hause zu-
riickkam und erzdhlte, dass sein
Lehrer knapp vor dem Ende des
Schuljahres nun doch in den Wie-
derholungskurs einriicken miisse.
Ein Gesuch um Verschiebung des
WK sei abgelehnt worden. So
komme er dann nur ein paar
Tage vor den gefiirchteten
Schlusspriifungen zuriick. Dabei
war der Lehrer gleich zu Beginn
des Schuljahres bereits wahrend
dreier Wochen im Dienst gewe-
sen. Nicht einmal einen Nach-
mittag Urlaub hatte er bekom-
men, damit er in der unter einem
jungen Stellvertreter etwas ausser
Rand und Band geratenen Mehr-
klassenschule hétte nach dem
Rechten schauen konnen.

Es kam mir auch jener Tessi-
ner Bergbauer wieder in den Sinn,
der vor nicht allzulanger Zeit mit
seiner Kuh in den Wiederholungs-
kurs einrtickte. Obwohl es ihm
absolut nicht moglich gewesen
war, fiir die Zeit des Militar-
dienstes einen Ersatzmann auf
seinen Bauernhof zu finden,
wurde auch sein Verschiebungs-
gesuch abgewiesen. Er kam dann
fiir sein nicht ganz ordonnanz-
missiges Einrticken (Kiihe sind
im Militdir nicht vorgesehen,
Ochsen -) sogar vor Militdr-
gericht.

Und in diesem «Gleich, glei-
cher, am gleichsten»-Zusammen-
hang lese ich nun im «Tages-
Anzeiger» den Rechtfertigungs-
Leserbrief eines Hauptmanns und
Kompaniekommandanten. Lesen
Sie mit!

«Den Entscheid zur Ablehnung
des Verschiebungsgesuches habe
ich unterstiitzt.» Hoffentlich, das
liegt ja nicht nur ganz auf der
neu eingeschlagenen harteren Mi-
litdrlinie, sondern entspricht ja
auch dem «gleiche Rechte, gleiche
Pflichten».
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«Entgegen Ihren Angaben hat
Herr Ryffel alle seine bisherigen
Wiederholungskurse verschoben
und diese nicht mit der Eintei-
lungseinheit, sondern in einer Ka-
serne absolviert.» Ja, aber ...

«Nachdem der Entscheid ge-
fallen war, dass Motf Ryffel mit
der Einheit den WK absolvieren
wird, etwa zehn Wochen vor dem
WK, habe ich mich mit einem
Schreiben personlich an Herrn
Ryffel gewandt und ihn aufge-
fordert, sich in der Region Sihl-
see nach geeigneten Trainings-
moglichkeiten umzusehen. Im
weiteren habe ich ihm zugesagt,
dass ich ihm gentigend Zeit zum
Training zur Verfiigung stellen
werde.» Noch gleicher ware ja
gelacht!

«... Im Verlaufe dieses Ge-
spriachs habe ich Motf Ryffel zu-
gestanden, dass er tdglich zwei-
mal zwei Stunden trainieren
kann.» Zweimal zwei gleich vier

Stunden Training im Tag und im
Militdrdienst? Und wo bleibt die
Zeit fiirs Duschen und fiir die
Erholung?

«Als weitere Erleichterungen
habe ich Herrn Ryffel ermog-
licht ..., dass er den Gefechts-
test in der dritten WK -Woche
nicht mehr absolvieren musste ...
dort wéren keine Trainingsmog-
lichkeiten vorhanden gewesen.»

- So:

em sportlich «unbedarften»

Nebelspalter-Leser mochte
ich noch sagen, dass es sich bei
dem erwahnten Herrn Ryffel
nicht um einen Bergbauern aus
der Leventina und auch nicht um
ein Dorfschulmeisterlein aus dem
Val Colla handelt, sondern um
einen Sportler, was die militéri-
sche Gleichheit natiirlich sofort
erklart. Motf Ryffel ist erst noch
ein Spitzensportler, er rennt nim-
lich, wenn nichts dazwischen-
kommt, sehr schnell, also wirk-
lich ganz, ganz schnell, schneller
als Sie, liebe Nebelspalter-Leser,
alle zusammen! Und ein Spitzen-
sportler, auch das muss gesagt
sein, macht dies alles «unter rie-
sigen personlichen Opfern» nicht
um seines Ehrgeizes willen, um
Geld schon gar nicht, weder dem
Adidas noch der Adia zuliebe,
sondern ausschliesslich um des
Vaterlandes willen. Da darf, da
soll denn auch so oft wie mog-
lich ein militdrisches Auge zuge-
driickt werden.

Es geht ja auch um unsere Ju-
gend! Und die soll uns ja nicht
gleich sein! Durch der Spitzen-
sportler Spitzenleistungen sollen
unsere Jungen dazu ermuntert
werden, es ihnen gleichzutun —
dem Vaterland zuliebe. Sie sollen
sich beispielsweise bereits als Pri-
marschulmiddchen sommers und
winters tdglich stundenlang iibers
Eis hetzen lassen, tiber hals-
brecherische Turngerite quilen,
Wirbelsdulen und andere Korper-
teile schonungslos gefihrdend,
oder — immer noch im zarten
Jungmidchenalter — fast bis zur
Bewusstlosigkeit sich durch Olym-
piabecken pfliigen, die Welt prak-
tisch nur noch im Chlorwasser
erlebend.

Nein, nein, Spitzensport ist
rein! Geld spielt tiberhaupt keine
Rolle, Chauvinismus auch nicht,
das Wort Doping wurde nie ge-
hort, und wird ein lddiertes Ge-
lenk fiir die Dauer einer Halbzeit
wenigstens  schmerzunempfind-
lich gespritzt statt endlich ge-
schont, so geschieht das, und
das wisse, du Sportbanause, alles
nur zum Wohl des Vaterlandes,
des Volksganzen, der Volks-
gesundheit gar ... Sie, es gibt er-
wachsene Leute, die das in der
Presse, am Radio und sogar am
Fernsehen nicht nur verzapfen,
sondern auch noch glauben!

Aber sonst, wie gesagt, sind
alle gleich. Und einigen, jungen
und weniger jungen, wird mit der
Zeit und unter solchen Zeitge-
nossen vieles wirklich gleich.

11



	Schön gleich!

